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Ein Bild- und Textessay, 2009 
 
 
 

  Ich sitze an meinem Schreibtisch, lese Bücher 
über Räume und Städte, sehe Abbildungen von anderen Städten im Internet oder Fernsehen und 
lebe in einer Stadt, die mich jeden Tag unmittelbar umgibt: mit ihren Geräuschen, Klängen, Bildern, 
Texten und Zeitebenen und ihren verschiedenen Fiktionen.      
     

   
All diese fiktionalen, digitalen, abgebildeten und realen Städte sammeln sich in mir, wachsen in 
meinem Gedächtnis. Sie vermischen sich mit weiteren Erzählungen über andere Städte, mit den 
persönlichen Erinnerungen von Stadtreisen und Aufenthalten, mit literarischen Beschreibungen aus 
unterschiedlichen Zeiten und verschiedenen Orten.  
 
Übereinandergeschichtete Städte 
Die Stadt in der Stadt 
transportable Städte  
splitternde Stadt 
digitale Städte   
 
Wenn ich Texte schreibe, fotografiere und meine Text- Bild-Installationen in Orte temporär platziere 
hinterlasse ich weitere Geschichten in der Stadt – Orte zwischen Fiktionalem und Realem.  
 
 
 
Oktober I 2009  
 
SHE  

 
 
Eine Erzählung über zwei Städte und den Transfer von Erinnerungen. Ein Protagonist blickt aus 
einem Bürohaus auf seine Heimatstadt – später, zeitlich versetzt befindet er sich in einem 
Hotelzimmer in einer anderen Stadt und schaut auf diese, ihm fremde Stadt hinunter. Die 
Erinnerung an seine vergangene Liebe zu einer Frau verbindet beide Blicke, die Szenen des 
Blickens in und auf eine Stadt.  
 
In einem Hotelzimmer gezeigte Diabilder mit Textausdrucken, Heften und Skripten zur Geschichte.  
 
 
 



April I 2009  
 
STREET POEM   

    
STREET POETRY – ein ephemeres Projekt                          
 
Entlang dreier Strassen in Berlin warf ich eine auf einen Handzettel gedruckte Erzählung in 
Briefkästen ein. Die Erzählung handelt von einer Frau, einer Fahrradfahrerin, die sich auf ihrem 
alltäglichen Nachhauseweg erinnert: introspektive, retrospektive und fiktionale Zeitmomente 
vermischen sich in ihrer Schilderung zu einer „fiktionalen Geschichte“ über die drei Strassen und 
die Orte Tunnel und Park. Der Moment, in dem die unterschiedlichen Anwohner ihren Briefkasten 
öffnen und die Geschichte vorfinden ist ein offener Moment: durch das Lesen der Geschichte wird 
der Alltagsraum, ob Treppenhaus, Wohnung oder die Strasse zu einem Ort oder Szene eines 
„poetischen Moments“.  
 

 

 
Sie fährt, fährt, fährt.  
Die Bäume im Park, als Schatten wahrgenommen. 
Auf einmal kühlere Luft, die ihr im Fahrtwind entgegen strömt.  
Im Tunnel.  
Sie fährt gegen die Dunkelheit an, blind noch und den staubigen Geruch einatmend 
Weiter durch die Dunkelheit.  
Dann.  
Der Asphalt in der Fahrbewegung.  
Fließendes Grau.  
Plötzlich sieht sie sich rückwärts laufen, die Treppen wieder hoch, das Kleid 
über den Kopf gezogen.  
Sie fährt. 
Fährt, wieder.  
Entgegen.  
In die Dunkelheit. 
 
Ausschnitt aus der Erzählung 
 
 

 
Projekt: realisiert während Printemps des 
Poétes, Berlin I 2009 



Juli I 2008 
 
STREET STORIES  

 
 
4 Erzählungen in Heften zum Lesen an einem spezifischen Ort im städtischen Raum. 
 
Die Erzählungen nehmen als fiktionale Schauplätze des realen Ortes auf. Die verschiedenen 
Protagonisten könnten an dem Ort leben, die Geschichten könnten real und alltäglich sein und sind 
doch in eine fiktive Realität gesteigert. Die Lesestandpunkte sind im Heft angegeben, so das sich 
zwischen dem Lesen und dem Wahrnehmen der städtischen Umgebung eine Relation ergibt: der 
Standort, mitten in der Stadt wird zur Szenerie, zu einer möglichen Kulisse eines narrativen 
Ereignisses.  
 

   
 

  
Projekt: realisiert in Berlin-Neukölln, ausleihbare Hefte hinterlegt in der Dependance des Projektraumes t27 
 
 
 
 
September I 2008 
 
STORY FOR VINCENZ SALA 

 
Sie trug ein grünes Kostüm. Um ihr linkes Handgelenk lief ein Armband aus schwarzen 
Steinplättchen. Oval geschnitten reihten sie sich zu einem schweren Band aneinander. Durch 
jeden Stein lief ein Faden, sie waren aneinander gereiht und zu fünf Reihen verknüpft. Schwarze 
Steine, dachte sie, Abschiede. Ihre Finger strichen über die Steine, perlten an ihnen, suchten die 
Kanten. Sie ließ den Arm herunterhängen und der grüne Stoff ihres Kostüms verdeckte das 
Armband.  



 
Auf dem Gehweg stand sie in ihrem Kostüm, die grüne Farbe war dunkel getönt, schilfgrün, ähnlich 
einem Ton, wenn Schatten eine Farbe verdunkelt. Sie stand schon länger dort, vor dem 
Papiergeschäft. Dann ging sie ein paar Schritte weiter. Verzögert und langsam wirkten ihre 
Bewegungen.  

 Die Platane vor dem Geschäft war hoch 
gewachsen. Sie reichte bis zum vierten Stock. Große, zackige Blätter verblichen im Herbst. Doch 
erst am Anfang des Winters würden einige abfallen und die Strasse, den Gehweg damit bedecken 
und mit Schneeregen über den Asphalt gleiten. Ein flaches Rindenstück platzte ab und brach auf 
den Asphalt. Es schlitterte im Wind mit, zerfiel dann in kleinere Stücke.  
 
Sie schrieb Briefe an ihn mit schwarzer Tinte aus einem Glasfässchen, in das sie den Federhalter 
immer wieder gleiten ließ. Das sandige Kratzen auf dem Papier waren Geräusche der Wörter, die 
sie mit geschlossenen Lippen schrieb. Sie schaute aus dem Fenster auf den blauen, fast 
zugefrorenen See. Die Hügel waren schneebedeckt, blaue Schatten liefen ins Weiß. Ein Hund 
bellte aus der Weite. Ein Muntjak rieb sein Geweih an einem schwarzrindigen Baum im Wald. Die 
kalte Luft, die durch schmale Ritzen des Fensters ins Zimmer zog, roch nach dem bergigen 
Hochland.                Ausschnitt aus der Erzählung: Story for Vincenz Sala 
 
 

 Plakate einer s/w-Fotografie sind im Schaufenster des 
Papiergeschäftes Vincenz Sala aneinander gesteckt. Im Innenraum liegt die Erzählung zum Lesen 
aus. Die antike Inneneinrichtung aus Holz, die Papieruntensilien erinnern an das Originalinterieur 
aus der Gründungszeit des Papierhauses um 1900 und geben der Erzählung den visuellen 
szenischen Hintergrund. Die Strasse mit den Platanen, das Wohnhaus, sein Name an der 
Hausfassade summieren sich im Zusammenhang mit der Erzählung zu einem „cinematografischen 
Ort“.  
 

  
Projekt: realisiert während der Magistrale Potsdamerstrasse, Berlin 
 
 
 
 
 
 



November I 2007  
 
PRINZENALLEE – EIN STUECK OHNE DIALOGE  

 
 
Ein Ausschnitt aus einer Strasse. 
Die Strasse – der Schauplatz für ein Stück ohne Dialoge. 
Die Protagonisten – Passanten, Fassaden, Vorübergehendes. 
Im Hintergrund – Geräusche eines Tages, einer Nacht. 
Die Strasse ist der Ort des Geschehens.  
Es geschieht fast nichts.  
 
Prinzenallee – ein Stück ohne Dialoge ist: ein Manuskript über die Prinzenallee, eine Text- und Bild 
Sammlung, Alltagsdokument und fiktionale Erzählung.  
 
Der Ausstellungsraum ist grau gestrichen, in ihm sammeln sich Text- und Bildfragmente, Hefte mit 
Texten und Fotografien, eine Diaserie, Karteikarten, ein Hörstück und ein 8mm Film. Alle 
Erzählungen – ob im Medium Text, Bild oder Klang – geben meine Beobachtungen der Strasse 
wieder und spiegeln diese in einen „inszenierten grauen Raum“, dessen großflächigen Fenster den 
Blick auf den szenischen Ort der Strasse freigeben.  

   
Die Stadt in der Stadt, eine Spiegelung, Dopplung, fiktionale Szenerie. 

   
Tisch mit Heften, Texten, Fotografien, Karteikarten jeweils mit Texten, die im  
Strassenbild zu Lesen, Sehen sind: rückseitig eine fiktive Kurzgeschichte.  
 
 
 
 
 



    
Diaserie mit gezoomten Motiven, die den Blick der Beobachtung in alltäglichen Motiven Bild für  
Bild wiedergibt. Der Zoom löst die Gegenstände auf, lässt Unschärfe als Wahrnehmungsmittel  
zu. Das Hörstück am Fenster platziert handelt um eine Frau, die über die Strasse geht – in der  
Erzählung wird der Blick detailiert, verlangsamt beschrieben, die Zeit verzerrt. Das Fenster mit  
Ausblick auf die Strasse wird beim Hören zur „offenen Leinwand“ – zum Bildfenster eines  
fiktionalen Ereignisses.  

 
Die Strasse, eine Erzählung in drei Teilen beschreibt die Strasse in der Nacht. Eine Szene wird aus 
drei verschiedenen Perspektiven erzählt. Die Strasse ist die Kulisse. Das Sonderbare in dem 
Ausschnitt eines alltäglichen Momentes verändert die Strasse in einen Ort mit eigenen Impulsen. 
 

 
Projekt: realisiert im Art Laboratory Berlin,  
anlässlich der Ausstellungsreihe „Kunst und Text“ 
 
 
 
2007 I 2006 I 2005 I 2004  
 
DAS FOYER 
DAS KONSTRUKT 
DIE VERSCHWUNDENE FRAU  
UNKNOWN BACKYARDS  
 
 
2001 I 2002  
 
ANGEFANGENE UND UNTERBROCHENE GESCHICHTEN  

  
Plakate: private, alte Fotografien und zeitgenössische Fotografien, Valldigna I Spanien 
 



 

 
Aus den s/w Plakaten ergibt sich ein Anfang einer Geschichte. Die Geschichte der Menschen, die 
in den drei spanischen Dörfern leben und lebten.  
Viele Teile der Geschichten fehlen.  
Fotografien, die nie gemacht wurden, Geschichten, an die sich keiner erinnert. 
Vergessenes im Vorübergehen durch die Straßen, an Häusern vorbei, unausgesprochene 
Gedanken.  
Die Geschichten verlieren sich, sie werden vergessen und unterbrochen, bevor sie wieder 
beginnen.  
 
Die Fotografien aus einem regionalen Fotoarchiv in Spanien und meine zeitgenössischen Fotos 
von alltäglichen Situationen an öffentlichen Orten der drei Dörfer verbinden das Alltagsleben aus 
verschiedenen Zeiten. Die Dörfer, die Häuser, die Menschen sind die Geschichte. Der dörfliche 
Raum ist Träger seiner Bilder.  
 

   
Projekt: realisiert im Rahmen eines EU-geförderten Projektes in Valldigna, 
Spanien, 2001-2002 

 
 


